
Fachbereich

„In Freiheit“ – so lautet das 
Schild einer Demonstran-
tin im Iran während der 
Protestbewegung, die im 
Herbst 2022 begann. 
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E i n  G e s p r ä c h  m i t  N i c o l e  J .  S a a m  
u n d  H e i n e r  B i e l e f e l d t  ü b e r  d e n  j a h r h u n d e r t e - 

l a n g e n  K a m p f  u m  F r e i h e i t s r e c h t e ,  d i e 
v i e l f ä l t i g e n  B e d e u t u n g e n  d e r  

F r e i h e i t s i d e e  u n d  d a s  Ve r h ä l t n i s  v o n  S i c h e r -
h e i t  u n d  F r e i h e i t .

Frau Saam, Herr Bielefeldt, womit befasst 
sich Ihr Buch „Die Idee der Freiheit und 
ihre Semantiken“, und warum haben Sie 
sich diesem Thema gewidmet? Können 
Sie uns einen kurzen Überblick geben?
Nicole J. Saam: Das Buch ist im Rahmen 
einer Ad hoc-Arbeitsgruppe der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften 
erschienen. Hier ging es darum, sich zen-
tralen gesellschaftlichen Werten wie etwa 
Sicherheit und Freiheit zu widmen, die 
vielfältigen Herausforderungen ausge-
setzt sind – zum Beispiel durch Digitali-
sierung und soziale Medien, durch Natio-
nalismus und Populismus, durch globale 
soziale Gefälle und Migration sowie durch 
die Infragestellung oder den Bedeutungs-
verlust wertstiftender Institutionen in der 
freiheitlichen Demokratie. Unser Ziel ist es, 
Vereinnahmungen und Verengungen des 
Freiheitsbegri%s etwas entgegenzusetzen 
– einer Tendenz, der wir in vielen Werte-
kon&ikten zwischen Freiheit und Sicher-
heit begegnen.
Heiner Bielefeldt: Der Plural im Titel 
des Buches ist nicht zufällig gewählt: 
Es geht um vielfältige Semantiken, also 
Bedeutungen der Freiheitsidee, wie sie 
in unterschiedlichen Disziplinen der 
Wissenschaft vorkommen. Es war unser 
Ziel, diese Vielfalt zu dokumentieren. 

Hierbei konnten wir feststellen, dass sich 
wesentliche Gemeinsamkeiten quer zu 
den unterschiedlichen Disziplinen zei-
gen, und zwar mehr, als wir dies erwar-
tet hatten. Das hat uns richtig über-
rascht – und ich will hinzufügen: auch 
gefreut. Wie Frau Saam gerade schon 
sagte, machen sich viele der Autorin-
nen und Autoren für ein anspruchsvolles 
Freiheitsverständnis stark. Damit richtet 
sich der Band auch eindeutig gegen eine 
Vereinfachung des Freiheitsbegri%s nach 
dem Motto: „Meine Freiheit gehört mir; 
das ist mein Ding; ich lasse mir da von 
niemandem reinreden.“

Frau Saam, Sie sind Soziologin. Welche 
Bedeutung spielt Ihrer Ansicht nach Frei-
heit im Alltag der Menschen?
NJS: Eine ganz wichtige, aber in unse-
ren modernen Gesellschaften norma-
lerweise so selbstverständliche, dass es 
uns gar nicht bewusst wird. Generatio-
nen von Menschen haben immer wie-
der für bestimmte Freiheiten des Alltags 
gekämpft, zum Beispiel in der Frühen 
Neuzeit für die Freiheit, die Person, die 
man heiratet, selbst aussuchen zu dür-
fen, oder für die Freiheit von Leibeigen- 
schaft. Es hat zum Teil mehrere Jahr-
hunderte gedauert, diese Freiheiten zu Fo
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erkämpfen. Heute ist das weitgehend 
vergessen. Dies gilt auch für die Freihei-
ten, die sich Frauen im 20. Jahrhundert 
erkämpft haben. Unvorstellbar, dass eine 
Frau ihren Ehemann um Erlaubnis fragen 
muss, arbeiten zu dürfen. Aber bis in die 
1970er Jahre war es in Westdeutschland 
noch das Recht des Ehemannes, hierü-
ber zu entscheiden. Selbstverständlich ist 
uns auch die Vorstellung, dass wir über 
unsere Handlungen frei entscheiden, also 
selbst entscheiden, was wir essen, wel-
che Ausbildung wir machen oder welches 
Studium wir ergreifen, dass wir Freunde 
und Familienangehörige tre)en können 
und unsere Hobbys selbst auswählen. 
Selbstbestimmung, Selbstverwirklichung 
und auch der Anspruch auf ein authen-
tisches Leben sind Aspekte individueller 
Freiheit, die für uns ganz selbstverständ-
lich sind. Unser Alltag wird geprägt von 

„  W i r  a l l e  
k e n n e n  
D i k t a t u r e n ,  
i n  d e n e n  
M e n s c h e n  
d i e s e  
F r e i h e i t e n  
n i c h t  
z u g e s t a n d e n  
w e r d e n . “ 
Nicole J. Saam

dem gerecht werden und erweist sich so 
als genuines Freiheitsrecht. 

Frau Saam, Sie haben vorhin gesagt, dass 
Freiheit für uns selbstverständlich ist. Ich 
komme mir manchmal aber gar nicht frei 
vor. Wenn mir niemand eine ganze Stelle 
anbietet, sondern nur eine halbe, dann 
habe ich keine Wahlfreiheit und muss die 
halbe Stelle antreten. Steht das nicht im 
Widerspruch zu Ihrer Aussage?
NJS: In der Tat, es ist das Geschäft der 
Soziologie, nach den zentralen Variablen 
zu suchen, die das vermeintlich freie Han-
deln der Menschen mit bestimmen: Klas-
se, Geschlecht, Ethnie, Bildung, Milieu und 
so weiter. Wenn die Menschen glauben, 
dass sie „frei“ entscheiden, wissen sie über 
diese Ein*üsse nicht Bescheid. Die Identi-
täts- und Individualisierungsideologie tut 
so, als ob es – irgendwo da „drinnen“ – ein 
besonderes, manchmal sogar einzigartig 
konzipiertes Selbst gäbe, das zu +nden 
und zu entfalten wäre. Zeitgeist- und Life-
style-Zeitschriften beschäftigen sich fast 
ausschließlich mit dem Problem, wie man 
dieses authentische Ich ans Tageslicht 
oder ins Bewusstsein befördern könnte. 

Herr Bielefeldt, klingt das, was Frau Saam 
gerade ausgeführt hat, nicht deutlich 
nüchterner als Ihr Bekenntnis zu den 
Menschenrechten als Freiheitsrechte, wie 
Sie es eben formuliert haben?
HB: Ich sehe da keinen Widerspruch. 
Die Freiheit des Menschen entfaltet sich 
stets in Verhältnissen, die stark durch 
den Zufall bestimmt werden. Deshalb ist 
Freiheit im Kontext der Menschenrech-
te nicht nur eine Grundvoraussetzung; 
sie ist zugleich auch Gestaltungsauf-
trag. Besonders deutlich zeigt sich die-
ser Gestaltungsauftrag in der Konven-
tion für die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen. Mehr als jede andere 
Menschenrechtskonvention betont sie 
die freiheitliche Selbstbestimmung. Die 
Konvention verwendet dabei den präg-
nanten Begri) der Autonomie, der in 
früheren Menschenrechtskonventionen 
so nirgends vorkommt. Das ist bemer-
kenswert. Gerade mit Blick auf Men-
schen mit Behinderungen – erst recht auf 
Menschen mit kognitiven Behinderungen 
– hat man ja oft unterstellt, man dürfe 
es mit deren Freiheit nicht übertreiben. 
Stattdessen gehe es eher um Fürsorge 

zahlreichen negativen Freiheiten, also 
der Abwesenheit von äußeren Zwängen, 
die durch andere Menschen oder durch 
den Staat auf uns ausgeübt werden. 
Sehr viele freiheitsbeschränkende sozia-
le Normen haben ihre Wirksamkeit in der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts 
verloren, z. B. dass man verheiratet sein 
sollte, bevor man Kinder bekommt. Und 
unser Alltag wird zugleich geprägt durch 
viele positive Freiheiten, also die Freiheit, 
etwas zu tun, Kinder zu haben oder nicht, 
unsere Sprache zu sprechen oder zu rei-
sen. Das verbietet uns niemand, außer in 
der Pandemie. Wir alle kennen Diktatu-
ren, in denen Menschen diese Freiheiten 
nicht zugestanden werden.  

Herr Bielefeldt, Sie haben einen Lehrstuhl 
für Menschenrechte und kommen aka-
demisch vor allem aus der Philosophie. 
Welche Rolle spielt die Freiheitsidee für 
die Menschenrechte?
HB: Die Bedeutung der Freiheit für das 
Verständnis der Menschenrechte kann 
man gar nicht überschätzen. Ich möch-
te ausdrücklich betonen, dass alle Men-
schenrechte Freiheitsrechte sind. Bei vie-
len Rechten ist dies schon im Titel erkenn-
bar: Gedankenfreiheit, Gewissensfreiheit, 
Religionsfreiheit, Meinungsfreiheit, Ver-
sammlungsfreiheit, Vereinigungsfreiheit, 
Berufsfreiheit, gewerkschaftliche Koaliti-
onsfreiheit usw. Es ist üblich, vor allem 
die sogenannten bürgerlichen und poli-
tischen Rechte als „Freiheitsrechte“ zu 
bezeichnen. Meiner Meinung nach fal-
len aber auch wirtschaftliche und sozi-
ale Rechte unter diesen Begri). Nehmen 
wir das Beispiel des Rechts auf Nahrung, 
das durch die Vereinten Nationen mittler-
weile als Menschenrecht anerkannt wor-
den ist. Es geht dabei nicht allein um die 
Zufuhr von Kalorien und Proteinen. Men-
schen sollen nicht nur ernährt, nicht ein-
fach nur durchgefüttert werden, um es 
drastisch auszudrücken. Vielmehr geht 
es auch bei der Ernährung stets darum, 
Menschen als Subjekte von Selbstbestim-
mung zu achten. Fragen der Ernährung 
sind ja eng verwoben mit kulturellen, oft 
auch mit religiösen Selbstverständnis-
sen: mit der P*ege von Geselligkeit, mit 
gemeinschaftlichen Ritualen, mit Fasten-
vorschriften, auch mit Speisetabus oder 
ethischen Normen, etwa dem Vegetaris-
mus. Das Recht auf Nahrung muss all 
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und Schutz. Gegen diese bis heute weit 
verbreitete Vorstellung haben Menschen 
mit Behinderungen protestiert und eine 
eigene Konvention erkämpft, die sehr ent-
schlossen auf Freiheit ausgerichtet ist. 
Gleichzeitig macht die Konvention deut-
lich, dass Freiheit Unterstützung braucht. 
Niemand kann für sich allein in Freiheit 
leben – diese Einsicht gilt nicht nur für 
Menschen mit Behinderungen. Wir alle 
brauchen – in unterschiedlichem Aus-
maß – die Unterstützung durch andere 
und durch die Gesellschaft.

Frau Saam, Ihr Buch befasst sich nicht 
nur mit Freiheit, sondern auch mit dem 
Spannungsverhältnis zwischen Freiheit 
und Sicherheit. Wenn ich etwa an inne-
re Sicherheit denke, an die Bedrohung 
durch Kriminalität oder Terrorismus, dann 
ist ein Mehr an Sicherheit, zum Beispiel 
durch Überwachungskameras, mit einer 
Einschränkung der Freiheit verbunden. 
Kann man das verallgemeinern?
NJS: An dieses Beispiel denken tatsächlich 
viele. Es ist spannend zu erkennen, dass 
wir weder durchgehend ein Nullsummen-
spiel %nden, wie in Ihrem Beispiel, noch 
grundsätzlich ein Spannungsverhältnis 
vorliegen muss. Ich will zwei Beispiele für 
sogenannte Positivsummenspiele geben 
– also dafür, dass ein Mehr an Sicherheit 

Prof.  Dr.  Nicole  J.  Saam
lehrt Methoden der empirischen Sozial- 
forschung an der  FAU Er langen -
Nürnberg .  S ie  forscht  u .  a .  über  
Organisat ionssoziologie ,  Pol i t ische 
Soziologie  sowie  Human -Animal-
Studies  und ist  Mitgl ied der  BAdW.

Prof.  Dr.  Heiner  Bielefeldt 
lehr t  Menschenrechte  und Men -
schenrechtspol i t ik  an der  FAU 
Er langen -Nürnberg und ist  Mitgl ied 
der  BAdW. Er  forscht  u .  a .  auch zur 
pol i t ischen Ideengeschichte .  B is 
2016  war  er  U N-Sonderber icht-
erstatter  für  Rel ig ions-  und Welt- 
anschauungsfreiheit .

Der  von beiden herausgegebene 
Sammelband „Die  Idee der  Freiheit 
und ihre  Semantiken.  Zum Span -
nungsverhältnis  von Freiheit  und 
Sicherheit“  ( t ranscr ipt  Ver lag 2023 ) 
g ing aus  der  Ad hoc-AG „Zukunfts-
wer te“  der  Bayer ischen Akademie 
der  Wissenschaften her vor.

„  D e r  B a n d  
r i c h t e t  
s i c h  a u c h  
e i n d e u t i g  
g e g e n  
e i n e  V e r e i n - 
f a c h u n g  
d e s  F r e i h e i t s - 
b e g r i f f s . “ 
Heiner Bielefeldt

auch ein Mehr an Freiheit ermöglicht. Im 
Internet braucht man ein Mindestmaß an 
Sicherheit als Voraussetzung für die Frei-
heit der Meinungsäußerung. Ich werde 
also erst dann im Internet Gebrauch von 
meiner Freiheit der Meinungsäußerung 
machen, wenn ich davon überzeugt bin, 
dass ich deshalb nicht bedroht, gemobbt 
oder durch Cyberattacken angegri(en 
werde. Das zweite Beispiel stammt aus 
der Lebenswelt alter Menschen, die p)e-
gebedürftig werden. Es lässt sich zeigen, 
dass Freiheit von Verp)ichtungen, Not-
wendigkeiten und Selbstsorge im Alter 
nur dann möglich sind, wenn Sicherhei-
ten vorhanden sind, wie etwa Schutz, Ver-
lässlichkeit und Vertrauen. Freiheit und 
Sicherheit sind o(enbar keine unmittel-
baren Gegensätze. Vielmehr stehen Frei-
heit und Unfreiheit bzw. Sicherheit und 
Unsicherheit einander direkt gegenüber. 
 Fragen:  l r

Protest gegen die Einschränkung von  
Freiheitsrechten in China (Osaka, 2019).


